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KARL~EINZ FINGERLE 

»Arbeitsumwelt« im Unterricht 

Die weltumfassende Umwelmerschmutzung, die zunehmende Verknappung fossiler 
Energieträger und einiger wichtiger Rohstoffe, die umfassende ZerStärung von 
natüriichen Lebensgrundlagen und die weiterhin ansteigende Zahl der gesamten 
Wdtbevölkerung wurden seit Anfang der sechziger Jahre durch zahlreiche Veröf- 
fentlichungen, Konferenzen und politische Programme und Entscheidungen zuneh- 
mend in das B d t s e i n  d a  Öffentlichkeit gerückt. Durch die Einsicht in Umwelt- 
zerstörung und Umweltgdiihrdung und durch ein auf Schutz, Erhaltung und Wie- 
derhersdung gerichtetes Handeln soll künftigen Generationen eine lebenswerte 
Umwelt gesichert werden. Zu diesem Zwecke müssen nicht nur die Erwachsenen ihre 
Verhaltensweisen ändern, sondern auch Kinder, Jugendliche und Heranwachsende 
müssen im Rahmen eines grundlegend veränderten Unterrichts Erfahrungen sam- 
meln und Handlungen erproben, die zur Lösung von Umweltproblemen beitragen. 
Die mit Fragen der Umwelteniehung bdaßten Politiker und Pädagogen enielten 
schon früh einen Konsens, daf3 Umweltunterricht und Umwelteniehung sich thema- 
tisch nicht dein auf den Schutz der natürlichen Zusammenhänge und Ressourcen, 
sondern auch für die Gestaltung sozialer und kultureller Umgehungen ausrichten 
solle.' 
Auch die für viele weitere nationale und internationale Beratungen wegweisende 
Charta von Belgrad umreißt einen sehr weiten Begriff von Umweltziehung: 
~Environmental education should consider the enWanment in its totality - natural 
and man-made, ccobgica, political, emnomic, technological, socid, legislative, 
cultural and esthetic.a2 (Umwelteniehung sollte die Umwelt in ihrer Gesamtheit 
betrachten: natürlich und von Menschen geschaffen, ökologisch, politisch, ökono- 
misch, technologisch, sozial, auf die Gesetzgebung bezogen, kulturell und ästhe- 
tisch.) 
Angesichts einer so weitgefdten Zwecksetzung der Umwelteniehung droht der 
Bezug auf die Gefährdung der Lebensgrundlagen verloren zu gehen, der nicht nur 
An14 für die meisten Forderungen nach Umweltmiehung war, sondern auch ais 
Leitfrage Umwelteniehung und Umweltunterricht so konzentrieren kann, daß seine 

. . 
So zum Beispiel: Recommendation No. 65 to thc Ministers of Education Concerning the 
Study of EnWonment in School(1968). In: Intemationd Conference on Edwtion. Recom- 
menhtions 1934-1977. Paris: Uncsco, 1979, S. 355-361. 
The Bclgmd C k .  A Globa! Framework for Environmend Education. In: Connect. 
Unesco-UNEP Environmend Education Newslmer, Paris. Vol. I, No. 1, January 1976, 
S. 1-2, Zitat: S. 2. 



1n.hait.c und Ziele sich nicht ins Beliebige verlieren. Um ehe solche Beiiebigkeit 
awschlid3ende Konzenmtion zu erreichen, bietet sich zunächst eine Beschränkung 
auf die von den Naturwissenschaften erfdten Exhmzbedingungcn der Lebewesen 
einschiid3lich des Menschen an. Eine solche Beschränkung würde jedoch die wichtige 
Frage ausklammern, wie Menschen durch gesellschaftliches Handeln auf diese Exi- 
stenzbedingungen einwirken. Im S i e  von Euldeld/Wcidemann muß eine ;ruf 
vökologische Handlungskompetenza zielende Umwelterziehwg ein erweitertes 
Verständnis von Ökologie zugrunde legen, das auch die Entschcidungspr02esse in 
menschlichen Gesellschaften ais *ökologische Faktoren* versteht, *wenn sie Huid- 
lugen determinieren, die auf die Existcnzmöglichkeit und den Gesundheitszustand 
dcr O ~ s m e n  eiawirkcn.a3 Diese Definition kann ihrc Herkunft aus natwwissa- 
schdtlichem Denken nicht verleugnen; denn sie e u t  den Zustand von Organismen 
als letzten Bezugspunkt heraus. Soweit Umweitcrziehung die Erhaltung und Gefähr- 
dung des Lebens auf der Erde ais Leitfrage hat, kann mit der angegebenen Definition 
ohne die Gefahr eines Abschneidcns von relevanten Aspekten gearbeitet werden. Wo 
jedoch die Leidrage zugespitzt wird auf die Erhaltung und Quaiitiit ?netzschlichen 
Lebens, muß m. E. geprüft werden, ob dan Bezugspunkt ~Organismus* nicht als 
zweiter gleichwertiger Bezugspunkt die .Persönlichkeit. beigegeben W& muß. 
Durch einen solchen zweiten Bezugspunkt werden ohne eine kurzschtüssige Rück- 
bindung an die s e l b s t v e ~ d i i c h  nicht zu leugnenden organischen Bedingungen 
menschlichen Lebens psychische und soziaic Bedingungen des menschlichen Zusam- 
menlebens thematisierbar. Die wechseiseitigen empirischen Zusunmcnhänge zwi- 
schen organischen, psychischen und sozialen Bedingungen werden konkret e r fdbu  
und thematisierbar. 
Für den Unterricht über die Arbeitsumwelt, d a  ein Aspekt einer Umweltmiehung 
sein soll, ist die hier empfohlene gleichwertige Einbeziehung der psychischen und 
s o d e n  Bedingungen des menschlichen Z u d e b e n s  besonders dringlich, weil 
Umwelteniehung sonst hinter die den Stand der Arbeitsmedizin und Ergonomie 
überschreitende, komplexe Problemerfassung der Arbei-M zurückfallen 
würde.' 
Die von der UNESCO in Zusammenarbeit mit dem Umweltprogrvnm der Vereinten 
Nationen (UNEP) vom 14. bis 26. Oktober 1977 in Tiflis (UdSSR) veranstaltete 

Günter Eulefeid, Gerhd  Weidemum: Ökologie und Umwelterziehung in Schulunterricht 
und Studium. In: Verbandiungen der Gwllsch;rft für Ökologie. B d  V, Göttingen 1976; 
The Hague 1977, S. 554. Vgl. auch: Güntet Eulfüd U. a.: Umweltunterricht in der Bundesre- 
publik Deutschland 1980. Kiel, Köln 1980, S. 14. 
V& zum hier anguprochcnen umfassenden Begriff von Arbcirswissenschdt die Stellungnah- 
me von Mitarbeitern des Wkensch&uums Berh: Vom engen und vom weiten Begriff 
der A r b c i ~ s c h a f t .  Eine Denkschrift der Deutschen Forschungsgemellisch;rft >Zur 
Lage der Arbeimncdizin und der Ergonomiea und die Kritik aus sozialwisserisch;3clicher 
Sicht. In: Frvlldwter Rundschau. Dokumentation. NT. 214,15. Scptanber 1980, S. 10 und 
11. 



~~Zwischcnstaa&cht Konferenz über Umwelteniehung* bestimmte in ihrer Empfeh- 
lung 15 die ~Eniehung über die Arbeitsumwelta ais Td der ~mweltenichUn~ in 
Schule, Benrffsadildung und Erwachsenenbildung.) Die Empfehlung geht von der 
Voraussetzung aus, dal3 *die Arbeitsumwelt eine örtlich zu umgrenzende Umwelt 
darstelit, welche die Betroffenen sowohl physisch als auch psychisch und geseil- 
schafdich bceinflußta.' Die meisten Erwzchscnen haben Erfahrungtn mit der Ar- 
beitsumwelt. Sie Mt sich daher - so die h d u n e  der Konferenz - besonders gut 
zum ~Awgangspunkt für die Umwdtenichunga Eruwhscner nehmen.' Aber auch 
für Schüler der P r i m -  und Sekundarstufe, für die unter unsaen gesellschaftlichen 
Bedingungen meist keine unmittelbare Erfahnang der Arbeitsumwelt m w c h  ist, 
fordert die Konferenz wegen der sumfassendtn Bedeutung der Arbeitsumweita die 
Vefminlung meiner allgemeinen Kenntnis der Arbeitsumwelt und ihrer Probleme*.' 
Für die Berufsausbildung und Weiterbildung fordert die Konferenz, da& die ~Kennt- 
nisse über die Arbeitsumwelt der betreffenden Berufe* auch sinfonnation über 
medizinisch w ü n s c h ~ e r t e  Hochstgrenzen bei U m w e l t v k u t z ~ ~ ~ g ,  Lärm, 
Erschütterungen, Smhlung und anderen Faktoren, durch die Menschen betroffen 
werden können*, vumitttln sollte. Auch sollen Kennmisse *über die dazugehören- 
den Überwdungssystcmea einbezogen W&? Die Empfehlung nennt ausdrück- 
lich ~Fuhrungskräftc, beratende Spezialisten und andere Schlüsselpetsoncn, die die 
Arbeitsumwelt beeinflussena, ddxitera und ~Lchrkräftc* als Adressaten der Um- 
~eiterzkhung.~~ Kenntnisse über die Arbcitsumwelt d e n  somit nicht nicht nur 
Inhabern von Leitungsfunktionen, sondern allen vermittelt werden. Die Konferenz 
würdigte ausdrücklich die Vonrbeiten der Internationaien Arbeitsorganisation 
(ILO)." Diese Vorabeitcn befißten sich, wie in einem Konfercnzdokument ausge- 
führt wurde, sbtsonders mit Fragen der Humaaisierung der Arbeitswe1t und mit den 
sozialen Auswirkungen von Umweltschutzm~nahmen.~* Durch eine Vielzahl von 
Materialien hat die ILO die Einführung der dmweltaspekte in die Arbciterbildung 
und in die berufliche Aw- und Fortbildung* angeregt und wtentüt~t.~ 
Aus der Zusammenarbeit des Umweltpragrvnms der Vereinten Nationen (Unitad 
Nations Environment Programme - UNEP) und des Internationalen Arbciuamts 

Zwischenstlptlicbe Konfmnz über Umweitedehung: SchluQb#icht und Arhitsdokumen- 
tc der von der UNESCO in Zusainmcnubat mit dan Umweltprogramm der Vereinten 
Nationen (UNEP) vom 14~26. Oktober 1977 in T& (UdSSR) varadtetcn Konferenz. 
München, New York, London, Paris, 1979, S. 94-95. 
EM, S. 94. 
EU. 
EM. 
' Ebd. 

'O Ebd., S. Wf. 
" Ebd., S. 94. 

Ebd., S. 186. 
" Ebd. 



(Intemationd Labour Office - ILO) ist eine Handreichung hervorgegangen, die 
Fragen der Umwelteniehung Berufstätiger in einer Weise behandelt, die auch die 
globalen Umweltprobleme in den Blick nimmt. Obwohl diese Handreichung sich 
nicht vorrangig auf die berufliche Erstausbildung richtet, sondern vor dem Bil- 
dungsm4nahmen für bereits Berufstätige unterstützen soll, können die in dieser 
Handreichung verwendeten Argumente schlüssig begründen, warum (auch für die 
berufliche Erstlwbildung) Umwelterziehwg nicht nur für mittlere und leitende 
Positionen, sondern für alle Ebenen beruflicher Tätigkeit wichtig ist." In Kunfonn 
werden diese Gründe im Text der vierten Umschlagseite dieser Handreichung 
zusammengefdt: 
*This manual is intendcd to alert workers and trade unions to the fact that, 
notwithstanding the benefits they bring, economic development and technicd pro- 
gress a n  have h m f u l  effects not only on the working aiwonment but also on ali the 
quaiity of life of the worken. It describes the laws sind principies of ecology, showing 
how faiitue to abide by them can &cct both rural and urban u e u .  The world of 
labour is invited to take an active put in the world cunpaign for protection of the 
environment.~~~ (.Diese Handreichung wendet sich an wachsame Arbeiter [hier im 
weiteren Sinne: die körperiich und gcistis Arbeiienden in abhängiger Beschäftigung, 
d. h. Arbeitnehmer. K. F.] und Gewerkschaften, um auf die Tatsache hinzuweisen, 
da& ökonomische Entwicklung und technischer Fortschritt - ungeachtet der Vortei- 
le, die sie bringen - nachteilige Effekte nicht nur auf die Arbeitsumwelt, sondern auch 
auf die Lebensqullitit der Arbeiter haben können. Die Handreichung beschreibt die 
Gesetze und Prinzipien der Ökologie, um zu zeigen, wie das Vers-, an ihnen 
festzuhalten, ländliche und städtische Gebiete beeinträchtigen kann. Die Arbeitswelt 
wird aufgefordert, eine aktive Rolle in der Weltkarnplgne zum Schutz der menschli- 
chen Umwelt zu übernehmm.a) i 

Die Handreichung läf3t sich so verwenden, dat3 eine Gruppe von Arbeitnehmern von 
den Problemen ihrer Arbeitsumwelt ausgehend die Probleme städtischer undIoder 
ländlicher Umwtelten erarbeiten kann, diese Probleme auf ihre eigenen Interessen 
zurückbezieht und Mdnahmai zur Verbesserung der Umwelt prüft, die schließlich 
in den R a h e n  einer internationden Kampagne der Vereinten Nationen gestellt 
werden. Indem konzentrisch immer weitere Kreise um die konkrete Arbeitsumwelt 
der Arbeitnehmer gelegt werden, lernen sie zugieich grundlegende ökologische 
Zusammenhänge und GesctzmjiBigkeiten, die sie bei ihren eigenen Handlungen und 
Maßnahmen beachten müssen. 
Während in den Tiflis-Empfehlungen 1977 ein Unterricht über Arbeitsumwelt nicht 
nur für die Berufstätigen, sondern auch für die Schüler in der Primar- und der 

l4 Arlette Sdomon: Man in his working tnwonment. A worker's education manud. Published 
with the finvlcid Support of the United Nations Environment Programme. Genm: United 
Nations Environment Progrunme; International Labour Office, 1979. 

" Ebd. 



Sekundarstufe und innerldb der'Berufsbiidung gefordert wurde, wurde bei der 
Weiterentwicklung und Präzisierung der ~ m ~ f e h l u n ~ e n  fiir die Bundesrepublik 
Deutschland und ihre deutschsprachigen Nachbarländer der Unterricht über Ar- 
beitsumwelt bis auf unbedeutende Nebenbemerkungen vollständig ausgekiammert." 
Zwar wurden in der Empfehlung 11 mUmweltfragen in der beruflichen Ausbildungr 
ausdrücklich Vorstellungen zum Umwltunterricht in den berufsbildenden Schulen 
entwickelt.lh Und in der Empfehlung 21, die sich mit vUmwelterziehung in Block- 
und Epochenunterrichtr befdte, wurde auf die Möglichkeit hingewiesen, außer- 
schulische Lemorte für die Umwelterziehung zu nutzen. Hierunter rechnet diese 
Empfehlung auch die ~berufiiche Umwelt de; Eltema." Aber eine Empfehlung zu 
einem Untemcht über die Arbeitsumwelt im Rahmen der Umwelterziehung wurde 
nicht ausgesprochen. Die Lektüre der veröffentlichten Konferenzunterlzgen zeigt, 
daß diese Aussparung der Arbeitsumweelt aus der Umweltcniehung nicht nur 
versehentlich und zuf'äiiig vorgenommen wurde. Im Rahmen d u  Arbeitsgruppe I11 
hatte F. W. Dörge auf der Grundlage der Tiflis-Empfehlungen ein ausführliches 
Plädoyer für die Einbeziehung der Arbeitsumwelt in die Umwelteniehung vorgo 

D O ~  hatte vorgetragen, ddg Umwelterziehung für alle Berufsgruppen von Bedeu- 
tung ist, weil jeder Bmtfsrätige *selbst von Umweltschiiden M n  sein. kann und 
weil die Tätigkeit jedes Berufstätigen sich wumweltschädigend auswirken b a . "  Da 
der ~innerbctriebliche Umweltschutzr meist begrifflich verkürzt unter den Begriffen 
~Arbeitsschutza und ~Humanisierung der Arbeit4 angesprochen werde, müsse in der 
Öffentlichkeit und bei den Fachleuten mit Vmtändigungsschwierigkeiten für die 
Forderung gerechnet werden, ~Umwelteniehung in extensiver Form, d. h. unter 
Einbeziehung des Arbeitsschutzesr für die Auszubildenden zu verwirklichen." 
Da ~uszubil&nde oft sehr schlecht für nicht prüfungsreievante Gegenstände moti- 
vierbar seien, empfiehlt Dörge die ,Verbindung von Umweltthanen mit obligatori- 
schen LcrninMtena.m Die von ihm geforderte Umwe1teniehung darf vor der 
besonders schwierigen pädagogischen Aufgabe des Unterrichts über die Arbeitsum- 
welt für die Lernschwachen und Lernbeeinträchtigten nicht haitmachen: 
*Die Lenunotivation wächst mit dem Grad der Gef'idung, steht aber meistens im 
umgekehrten Verhälmis zur Ledähigkeit. Auszubildende mit den geringsten beruf- 

'' Empfehlungen und Arbeitsdokumente zur UmweltMiehtmg - München 1978; basierend auf 
der Zwischenstlltiichen Konferenz über Umwelterziehung der UNESCO-Mitgliedsswn 
1977 in Tiflis. Hrsg.: Günter Eulefeld, Thomen Kapune. Kiel: IPN Institut für die 
Pädagogik d a  Natuwissenschzften an der Chnstiui-Albrechfs-Unive~it?t Kiel, 1979 = 
IPN-Arbeitsberichte. 36. 
EU., S. 271. 

l7 Ebd., S. 275. 
l8 Ebd., S. 165. 
" Ebd., S. 165f. 
" Ebd., S. 166. 



Lichen Q d f h t i o n e n  sind Umweltgefahren erfahrungsgani8 am stärksten ausge- 
setzt.*" 
Für die Umweiteniehung im Beaieb schlägt Dörgc folgende Struktwtierung der 
I,cmddte vor: 
B- E r b e n  spezieller Pmbkme d a  Umwdtgefährdung im Betrieb, 
- Untersuchung der Fonmff der Gefährdung, 
- IUinrng da U d e n  der Gef'lihrdung, 
- Bestimmung der A-rkungen für Mensch und Natur, 
- U u g e n  ur den Folgmngen. die den Grad der Gefährdungen mindern 

oder sie bcscitigen.an 
Diese didaktische Struknuicrung zeigt, diß eine Beschäftigung mit den Normen des 
gesetzlich festgclegtai Arbeitsschutzes unverzichtbar ist und ah Minimalprogramm 
einer betriebkhen Umwc1Ceniehung versanden werden rndLU 
Die in der Arbeitgruppe zu den Fordmgen Dörges vorgetragene Kritik ist nicht 
übencugend :" - Die Atbeitsgruppe vuwcist darauf, d d  im politischen B d t s e M  der Arbeits- 

schutz aus dem Umweltschutz ausgeUammert sei. Auch irn Gutachten des Sach- 
verständigenrates für Umweltfragen gehöreder Arbeitsschutz nicht zum Umweh- 
schutz. Diese Argumentation übuzcugt nicht; denn Unterricht und Ausbildung 
können durchaus Zusammdänge thematisieren und problematisieren, die noch 
nicht zur allgemeinen politischen Überzeugung gehkn.  Umweltenichung kann 
komplexe Zus " g aufgreifen, die gerade nicht an den Beuiebs auen 
hrlmLchm. Deg ron Arbeitssch~tz i ad  Umvcltschucz in d e r b m t -  
fichkeit kann kein-Grund sein, zum Beispiel den Zusammenhang und die Differenz 
von Werten der mvimaien Arbeitsplatz-Konzentration (MAK-Werte) und der 
&da Immissions-Konzentration (MIK-Werte) nicht zum Thema des U m -  
richts zu d e n .  Gerade im Blick auf die Gefjihrdung und Erhaltung der 
Gesundheit ist Qoe Trennung von Baufsrollen und sog.' FreiZeitrollen, eine 
Trennung von Betrieb und Umfeld nicht angemessen. 

- Die ArbUtsgruppe weist auf die getrennte Ressortzuständigkeit für Umweltschutz 
und Arbeitsschutz hin. Dieses Argument ist im Blick auf die bestehenden Bil- 
dungsgänge und bereits realisierten Unterricht zur Umweltcniehung nicht halt- 
bar. So gibt es zum Beispiel für berufsbildende Bildungswege meist mehrere 
Ressortzustiin~eiten. Zuständigkeitsabgrcnz~ können denfalls ein Adzß 
zur verstärkten Abstimmung oder zur Verlagerung von Zuständigkeiten sein, 
sprechen aber nicht gegen die Relevanz einer Unterrichtsaufgabe!. Würde wernetz- 

2i EM. 
* Ebd., S. 169. 

vgl. ebd. 
Vgl. cbd., S. 180f. 



m Den%ena an Ressortzustyi~ten seine Grrrilcc finden, wären viele sehr 
wichtige Themen nicht in die Umwclteniehung einzub~ziehen.~ - SchiieSlich ist auch das Argument, CM *vorn individuellen Betroffensein im 
Betrieb und ds Mitgiied der Gesdlsdiift durch den einzelnen Betrieb zu untex- 
scheiden sei mischen Arbeitsschutz und Umweltschutza, nicht haltbar. Denn das 
Argument verdinglicht, wie oben schon angedeutet, eine Rollentremung, die 
gerade im Blick auf den Bezugspunkt d a  Erhaltung und GefMung des Lebens 
und der Pcrsödchlteit nach ihrer Funktion und Berechtigung befragt werden 
md. Wo zum Beispiel innerimricbliche Sc~f fc inwirku l tgen  und außerbe- 
tiebliche Gemindheits&Mungen kumulieren oder wo im Blick auf die Erhai- 
tung von Arbeitsplätzen innerbetriebliche oder a-ebliche Umweltgefähr- 
dungen in Kauf genommen werden, lassen sich die Trennungen nicht haitm. D u  
Betrieb ist im Rahmen der Umweltmiehung in das soziotechnische und sozio- 
ökologische Umfeld einzusteilen. - Weiterhin ist der Hinweis auf die für den Mts schu tz  *funktionierenden Infor- 
mationsnetzea und die @chen Votschnften zum Arbeitsschutz als Argument 
gegen die Einbaiehung d a  Arbeitschuaes in die Umweltenichung nicht über- 
zeugend. Das Argument verkamt die Differenz von Gcsezcsnonn und Gesetzes- 
wirklichk und pruft nichh welchen Beitrag die berufliche Bildung leisten kann, 
diese Differenz zu verringern oder gar die Gesetzesnormea im Sinne einer Verbes- 
serung in Frage zu stclien. Au&rdcm wird nicht gesagt, für wen die Informations- 
netze funktionieren: Sind zum Beispiel die relevanten Informationen für in der 
Berufsadiidung befindliche Jugendliche so vehigbar, dd3 diese die hbrmatio- 
nen auf ihre eigene Situation beziehen können? 

Inncrhdb der Sekundarde I kann die Thermtisining der Arbeitsumweit ais 
Aspekt der Bedsvorbereitung verstanden werden. Hduapmlevznt  wird der 
Unterricht über die Arbeitsurnwek für die Schiiier zwar meist nicht unmittelbar, aber 
über einen kgeren oder kürzeren Zeitraum vermittelt mit d a  Bmifrwahlentschei- 
dung. Die Aufgabe der Arbeits-Umweltuuehung kann von verschiedenen Schulfä- 
chern aufgegriffen werden: z. B. im Deutsch-(Li-)Unterricht irn Anschluß an 
Günter Wallraffs ~Iadusaiereportagena, h Unterricht des F& PolytcchnW 
Arbeitslehre (in Hessen, dadurch CM cine Verbindung zwischen dem Abschnitt 
~Unfdsicherer M t s p i a t z  und Schutz vor Bedkrankheitena und dem Abschnitt 
*Lösung der Umweltproblemc~ der Rahmawicbtkien Sekundusnrfc I Poiytcch- 
n i k - e t s l c h n  vom Oktober 1978 gesucht wird) oder nach den Vorsdiigm Peter 
Drutjons' im Biologieunfenicht mit dem Thema ~Arbeitsbiologie~." Angesichts der 

B Zum hier angesprochenen Netzdenken vgl. man z. B.: Gerhlrd Schäfer: Netzdenken in der 
Ökologie. Kurzfassung. In: Verhandlungen der Gesellschaft für Ökologie, Kiel 1977, 
Band VI; Göttingen 1978, S. 45H57.  

# Peur htjons: Biologieunterricht. Erziehung zur Mündigkeit. Ftvlkfurt am Main, Berlin, 
München, 1973, S. 164-180. 



teilweise überschneidenden Inhalte und Ziele der Fächer ist eine Kooperation oder 
epochale Integration empfehlenswert. 
Die Überschneidungen werden besonders deutlich bei Drutjons' Vorschlägen zur 
Arbeitsbiologie. Er stellt seine inhaltlichen Anregungen unter Lernziele, die in 
gleicher Weise vom Fach Polytechnik/Arbeitslehre angestrebt werden: Es kommt 
ihm diuauf an, die Schüler zu befähigen, *den Arbeitsbelastungen der &rufswelt 
kritisch gegenübazutrmn.an Nach ~rut jons  Vorschiägen muß die Schulbiologie 
parteinehmen für den künftigen Arbeitnehmer, der ais Schüler Informationen über 
die Belastungen an seinem künftigen Arbeitsplatz erhalten müsse. Insbesondere 
müsse schon bei den Schülern die Bereitschaft gesenkt werden, künftig angereizt 
durch höhm Löhne gesundheitliche Gefahren am Arbeitsplatz auf sich zu nehmen.= 
Drutjons steilt fest, d& durchaus ein gesellschaftliches Interesse an einer Aufklärung 
über die gesundheitlichen Erfahrungen am Arbeitsplatz bestehe; doch wegen der 
Abstinenz der Schule im Bereich der Arbeitsbiologie sei .es nicht verwunderlich, daß 
die Arbeitsschutzgesetze millionenfach übertret& wadm kÖnnen.an Drutjons zielt 
mit seinen Überlegungen auf eine Bereitschaft der kunfagen Arbeitnehmer, Forde- 
rungen nach weniger gefährdden Arbeitsplätzen gewerkschaftlich und politisch 
d~chzusetzen.~ Seine Vorschlage überschreiten durch die foxmulierten Ziele politi- 
schen Lernens eine im engeren Sinne verstandene Schulbiologie. Angesichts dieser 
facherübergreifenden Zielsetzung werden die Aussagen Drutjons' besonders frag- 
würdig, die beklagen, dai3 das neue Fach Arbeitslehre bislang nur Tendenzen einer 
sozidwissenschzftlich verstandenen Arbeitswissenschaft aufgenommen und die *rein - 
biologisch orientierten Disziplinen der Arbeitserforschunga vernachlässigt habe." 
Anstatt nun der als defizitär empfundenen Arbeitslehre ein durch seine Wissen- 
schafabezüge sich ebenfails disziplinär abgrenzendes Thema *Arbeitsbiologiea in- 
nerhalb der Schulbiologie zur Seite zu stellen, wäre angesichts der über die einzelnen 
Fächer hinausweisenden Ziele eine Aufforderung zur Fächerkooperation oder zur 
projehbezogenen Integntion der Schulfächer übaeugender. ~ n b i c h t s  der jüng- 
sten Diskussion über den Begriff der ArbeitswissenschafP wird auf der Ebene der 
Bmrgswissenschaftcn eine enGprechende Kooperation und theoretische Ergänzung 
von Arbeitsbiologie, Arbeitsmcdizin und Arbeitswissenschaft erforderlich sein. 
Im Blick auf die oben diskutierte Ausblendung der Arbeitsumwelt aus der Umwelter- 
Wehung durch die Münchener ~ r n p f e h l u n ~ k  ist noch Drutjons' folgende Bemer- 
kung interessant: *Die unterschiedliche Festlegung der Konzentrationswertc für das 
Freiland und für den Arbeitsplatz liegt nicht zuletzt in dem Vorsprung der angewand- 
ten Botanik gegenüber der Humanmedizin begründet. Es gelang den Wissenschaft- 
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lern der angewandten Botanik schon frühzeitig, ~ s i o a a c b ä d e n  an Kulturpflan- 
zen nachzuweisen. Gestützt auf die Landhcha f t  & &flußr&chcn Gewerbezweig 
geiang es, die wissenschaftlich ermittelten Werte zur Grundiage gesetzlicher Verord- 
nungen zu machen. Der Medizin dagegen ist es bis jetzt nicht gelungen, Gesundheits- 
schäden durch Immissionen eindeutig nachzuweisen, so daß bei der Arbeitsplatzge- 
staitung h e r  noch Konzentratiomwerte Gültigkeit haben, die gerade geeignet 
sind, akute htoxinationen, nicht aber chronische Gesundheitsschädcn zu vermei- 
den.au Diese Aussage stammt aus dem Jahre 1973. Die jährlich von der Deutschen 
Forschungsgemeinschafi überprüften und erweiterten Listen d u  MAK-Werte mö- 
gen, das müßte im einzeinen überprüft werden, die scharfe Pointierung der Aussage 
Drutjons' heute ungerechtfertigt erscheinen lassen. Unabhängig von der Frage, ob 
sich die Aussage m der damaligen Schärfe heute noch halten I&., zeigt sie aber, da& 
prinzipiell kein Unterschied zwischen Belastungen und Gefährdungen des Lebens 
innerhalb und aderhalb von Betrieben zu machen ist. Die Differenzen Liegen in den 
Nachweismethoden, nicht in der Problemstellung: Zu den außerhalb vori Betrieben 
zu untersuchenden Umgebungseinfiiissen kommen nach Dmtjons am Arbeitsplatz 
(arbeitsmedizinisch) nur noch die Hitzebeiastung hinzu.w Soziale Belastungen und 
Gefährdungen im Produktions- und Dienstleistungsbetrieb und in dem von der 
Periodisierung der Arbeit bestimmten Frcizeitbemch thematisiert er nicht. 
Die Fordenang nach Einbeziehung der Arbeiuumwelt in die Umwelteniehung ist 
nicht nur an der Fmge zu prüfen, ob Arbeitsschutz und Umweltschutz integriert 
werden können. Vielmehr ist auch zu diskutieren, ob Unterricht über die Arbeitsum- 
welt in der Schule die allgemein-didaktischen Kriterien erfüllen kann, die gegenwät- 
tig von einem Konsens der Didaktiker der Umwelteniehung getragen werden. 
Umwelteniehung soll ein Schwergewicht auf lohak h b h ,  auf die interdiszipli- 
näre Bcarbbeitnng der Probleme und auf bmdlungsorienricrtc Lenrpzesse legen: Die 
UNESCO spricht von der ~Notwencligkeit, im Unterricht die aktuelien Probleme 
der örtlichen Umwelt zu berücksichtigen.as Nach Bolscho/Eulefdd/Seybold gilt es . 
d i e  eigew Lebenssitwtion d e ~  Sdiilet. als Ausgangspunkt und zentralen Bezugs- 
punkt für Umwelterziehung zu beaditen.as Zusammen mit der Forderung, da8 der 
Lehrer *die Möghchkeiten in der näheren und weiteren Umgebung des Schulortesa 
auffinden soll, W& Schülern eine Auseinandersetzung mit der Umwelt erkubenaW, 
werden auch von diesen Autoren lokale Probleme als Lern- und H a n d l u n e s e  
besonders hervorgehoben. Mit der Forderung nach s k h  AwseUtandmetznng der 
Schüler mit der eigenen Lebensumwelt wird ein drittes zentrales Kriterium der 
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Umwelterziehung herausgestellt: die .Handlungsorientieninga der Lernpro~esse.~ 
Die Bedxitung konkreter Probleme der lokden Umwelt schließt zugleich eine 
fachpzifische Bearbeitung der Themm oder eine vorausgeplante streng sysmna- 
risch begnuidete Arbeitsteilung der Schulf'äctiet aus. Vielmehr ist eine fächerüber- 
greifende Zusammenarbeit im Blick auf die Losung eines konkreten Problems 
erforderlich. *Daraus ergibt sich die Notwendigkeit der Verfügbarkeit inmdiszipli- 
närer didaktischer Materialien, die von den Schülern und dem Lehrer zur Problembe- 
arbcining herangezogen werden können.afs 
Untemcht über Arbeitsurnwelt in der Schule kann diese drei Kriterien nur teiiweise 
im konkreten Unterricht einlösen: Die Notwendigkeit und Möghchkeit interdiszipli- 
närm A r b d n s  wurde oben schon bei der Darstellung und Kritik des Ansatzes von 
Drutjons deutlich. Interdisziplinärer Unterricht über die Arbeitsumwelt ist von der 
Sache her erforderlich. Allerdings sind für interdisziplinjirc Projekte noch ausführli- 
che Materialien für die Schule zu erarbeiten. -Konzentration awf lokale Probkme und 
auf Produkte ausgerichtete bandlwngswimtiwte Lmptozefsc sind dagegen im Un- 
terricht über Arbcitswnwelt schwer, das heißt meist nur über kognitiv und motiva- 
tional vermittelte Zwischenstücke zu rdsieren. Nicht nur das aus der Geschichte 
der Berufsausbildung bekannte Auseinandutreten von Arbeiten, Wohnen und Ler- 
nen, sondern die viel umfassendere räumlich-funktionale Trennung von Wohnen, 
Arbeiten, Sich- Erholen und Sich-Bewegen, die jahrzehntelang unsere Stadtplzinung 

hsscn Probleme der Arbeitsumwelt in der Regel in eina affektiven, 
kognitiven und räumlichen Distanz zu den Schülern der Primarschule und der 
Sekundarstufe I. Selbst bei räumlicher Nähe ist den Schülern Läufig die Arbeitsum- 
welt der Eltern unbekannt. Praktika der Schüler sind meist nicht auf die Erfahrung 
der bdsspezifischen Belastungen und Gefährdungen ausgerichtet. Einer eatspre- 
chenden Z i e k u n g  stehen vermutlich nicht nur die Interessen an der Eriiaitung und 
dcn Schutz der Gesundheit der Praktikanten entgegen. Damit die Schüler Probleme 
der Lernumwelt als Lernuilisse erkennen, müssen mit Blick auf die künftige B d s -  
w d  motivationale und kognitive Voraussetzungen geschaffen werden. Arbeitsum- 
welt wird meist nur vennittelt Thana d a  Urnwelterziehung werden körnen. Auch 
bdungsorientierte Lernprozesse, die auf ein konkretes Ergebnis zielen, h e n  sich 
U. a. wegen des privatrechtlichen Charakters vieler Unternehmungen und wegen der 
beuieblichai Entscheidungsstniknutn schwer realisieren. Handlungsorientierung 
wird hier mehr ein Moment der Lernorganisation sein, als ein Einwirken auf die 
Bedingungen der Arbeitsumwelt. Irn Blick auf die Situation der Berufswahl wird der 
Unterricht über die Arbeitsumwelt nur vennittelt über eine zeitliche Distanz huid- 
lungsrelevant. Besser sieht die Situation für die Arbeitsumwelterziehung in der 
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Berufsbildung aus; denn Ergebnisse des Unterrichts können an Jugendvcrtretung 
und Betriebsrat mit dem Ziel der Veränderung herangetragen werden. 
Diese Überlegungen zeigen, dd3 die Einbeziehung d a  ArbeitsumweIt in die Um- 
welwziehung die beschriebenen didaktischen Kriterien nur sehr bedingt einlöst. 
Interdisziplinarität, Hmdlungsorientierung des Lernens und lokale Konzentration 
sind weniger inhaitlich bestimmte didaktische Kriterien, als Methodenkonzeptionen, 
die geeignet sind, zahlreiche potentielle Probleme als - an diesen Kriterien gemessen - 
wenig geeignet oder unangemessen für die Umwelterziehung zurückzuweisen. Da 
durch solche Kriterien, vor a l l h  durch das Schwergewicht auf lokale Probleme, auch 
andere wichtige Probleme an den Rand des schulischen Unterrichts gedrängt werden, 
schlage ich vor, auf Arbeitsumwelt ais Thema der UmwetaWehung nicht zu 
verzichten, sondern vor d e m  noch einmal die Forderung nach Anbindung an lokale 
Pmbleme zu überprüfen. Angesichts der weheiten Dimension der Umweltgdjihr- 
dung ist eher zu fordern: ,Junge Menschen in unserer Geselischaft sollen in dic Lage 
versetzt werden, provinzielles Denken, euroztnmsches Werten abzubauen; sie 
sollten aus der Rdativierung von Einstellungen zu v a a n t w o ~ a n  Mitdenken, 
Mitfühlen und, soweit möglrch, zum Handeln in neucn Dimensionen kommen.a4' 
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